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  Prolog




  Ich möchte euch ein wenig von der Grünen Insel erzählen und von den Menschen, die auf ihr leben.




  Irland ist das westlichste Land in Europa.  Der Golfstrom fließt nah an der Küste vorbei und bestimmt das Klima.  Die Sommer sind nie wirklich heiß und die Winter nie wirklich kalt.  Dafür gibt es sehr viele Winterstürme.  Dann scheint die Insel in Regen und Wasser zu versinken.  Der Himmel und die Sterne scheinen näher zu sein als hier in Deutschland.  Im Sommer sind sie zum Greifen nahe.  Das liegt an der westlichen Lage und der Neigung der Erdachse.  




  Auch die Menschen sind anders.  Sie sind naturverbundener und noch ursprünglicher als anderswo in Europa.  




  Rund fünfzehn Jahre habe ich dort gelebt und mit ihnen die Freuden und Leiden des Alltags geteilt, habe ihre kleinen menschlichen Triumphe gesehen und Tragödien miterlebt.  




  Erst nach meiner Rückkehr nach Deutschland, als ich das Leben dort mit Abstand betrachten konnte, wurde mir klar, wie sehr sich das Leben hier von dem Leben dort unterscheidet.  Heute kann ich, was ich dort erlebt habe, mit einem Schmunzeln betrachten.  




  So habe ich die kleinen, humorvollen Geschichten, die mir dort widerfahren sind, aufgeschrieben.  Die Namen habe ich geändert, jedoch die Geschichten sind wahr.




  




  Das Städtchen




  Kennt ihr den Himmel Irlands? Es ist ein ganz besonderer Himmel. Er ist blau und klar und die Sonne verleiht allen Farben eine leuchtende Kraft. Im Sommer tummeln sich Schäfchenwolken auf ihm herum. Am schönsten aber ist er im Frühling. Dann scheint er zum Greifen nahe zu sein. Riesige Wolkenmassen türmen sich auf und schieben sich wie eine gewaltige Kulisse über ihn hinweg. Die Farben sind vom strahlensten Weiß bis zum dunkelsten Grau, und du möchtest nur schauen und kannst nicht genug bekommen.




  Unter diesem Himmel liegt die kleine Stadt Ballydee, direkt an der Küste, und wenn du vergisst, dass es die irische Küste ist, so hast du das Gefühl, als lebtest du in einem der Bücher von Agatha Christie. In dieser kleinen Stadt war ich zu Hause. Ich wohnte etwas außerhalb, gleich drei Häuser hinter dem Ortsschild.




  An einem dieser schönen Frühlingstage schaute ich aus dem Fenster. Die Sonne schien warm, und die Lerche, die ich jedes Jahr schräg gegenüber auf dem Feld beobachtete, stieg auf und sang ihr Lied. Nur der Wind, der die Kumuluswolken vor sich her schob, war noch etwas frisch.




  Also, an diesem Tag beschloss ich, zu Fuß zur Town zu gehen. Frische Luft und Sonne, so sagte ich mir, würden mir guttun. Außerdem würde ich sowieso nicht viel fahren können; es mussten zu viele verschiedene Dinge erledigt werden. Ich zog die festen Schuhe an und machte mich auf den Weg. Ich sprang über die Pfützen, die vom nächtlichen Regen übrig geblieben waren, und öffnete das Gartentor. Dann wandte ich mich nach links. Die Glocke im Kirchturm schlug scheppernd zwei. Seit einiger Zeit hatte sie einen Sprung und gab nur noch misstönende Klänge von sich. Father Duncan, unser Pfarrer, kam mit einem Buch in der Hand in seinen Garten. Während er mich sonst mit einem strahlenden „Hello my dear!“ begrüßte, war er heute so in das, was er las, vertieft, dass er mich nicht bemerkte.




  Etwas weiter unten war der Krämer, wo man nicht nur einkaufen, sondern auch alle Neuigkeiten erfahren konnte. Dann kam Mrs Buckley, die mit wasserstoffblondem Haar, das auf Lockenwickler gedreht war, hinter ihrer Ladentheke stand und Nähgarn, Stricknadel und Wolle verkaufte. Endlich kam ich bei einem alten, etwas heruntergekommenen Haus an. Hier hatte Doktor Cox seine Praxis eingerichtet.




  Ich ging hinein und setzte mich in den Warteraum. Es waren zum Glück nur vier Personen vor mir und so würde ich nicht lange warten müssen – so dachte ich. Zwei Männer saßen dort, die wie Farmer aussahen und den Eindruck erweckten, als hätten sie nur kurz ihre Arbeit unterbrochen – wofür auch der Traktor vor der Türe sprach. Die beiden Frauen aber fielen mir besonders auf. Sie unterhielten sich sehr angeregt und sprachen darüber, wie gut der Doktor sei, wie hart er arbeite und dass er Urlaub brauche. Dass Mary ihr drittes Kind geboren habe und dass im Gemeindehaus am Sonntag wieder ein Basar stattfände. Klatsch also, der in einem kleinen Ort wie Ballydee sehr wichtig war, wenn man auf dem Laufenden bleiben wollte.
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